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Des Vaters Segen. 


Im Jahre 1813 lag ein Krlegs⸗Commiſſarius 
des franzöſiſchen Heeres, Namens Rokko, der 
aber ein Deutſcher war, in einem kleinen ſchleſi⸗ 
ſchen Dorfe bei dem Schulmeiſter Frledreich im 
Quartier. Der Wirth und ſein Gaſt richteten 
ſich gut mit einander ein. Friedreich war ein 
Schulmeiſter im beſten Sinne des Wortes; er 
war ſeiner Schule Meiſter und Muſter durch Thä⸗ 
tigkeit und Güte, und dabei, was jeder Schul. 
meifter ſeyn muß, ein heiterer, menſchenfreund⸗ 


licher, für alles Gute und Rechtliche empfäng⸗ 


licher Menſch. 

Deshalb ſchnitt es ihn in die Seele, als 
die Srangofen in fein Dorf drangen, und er ſo⸗ 
gar ſelbſt einen Helfershelfer des feindlichen Hee⸗ 


res beherbergen mußte; den Menſchen aber em⸗ 
pfing er freundlich 


\ 
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Rokko, der Commiffär, war felbft der Sohn 
eines Schulmeiſters. Aus Vorliebe für den 
Stand hatte er ſich das Schulhaus zur Woh⸗ 
nung anweiſen laſſen. 

Sie werden mich wohl nicht gern ſehen, re⸗ 
dete ee den ihn bewillkommenden Friedreich an. 

Wen meinen Sie? antwortete dieſer; den Feind 
oder den Menſchen? — Wer ſieht den Feind 
des Vaterlandes gern. Aber der Menſch ſoll es 
bel mir fo gut haben, wie es ein Menſch bei ei⸗ 
nem armen Schulmeifter nur haben kann. 

Das war die Einleitung zu einem recht ver⸗ 


traulichen Verkehr, in welchem der Gaſt den 


Wirth feinen Aufenthalt nach Möglichkeit erleich 
terte; dieſer dagegen alle ſeine Kraft aufbot, um 
ſeinen Gaſt zu beftiedigen. i 
Dies gelang ihm in vollem Maaße. Nokka 
hatte Sinn für Menſchenwerth und deutſche Bie⸗ 
derkeit, und dieſe Eigenſchaften fand er bel dem 
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Schulmeiſter in hohem Grade. Er fand den 
Mann gleich liebenswürdig und redlich als Leh⸗ 
rer, Gatte, Vater von drei kleinen Kindern, ſo 
wie auch als Hauswirth und Geſellſchafter. Er 
gewann den Mann ſo lieb, daß er ihm oft ſagte: 
Mir iſt auf allen Feldzügen, die ich mitgemacht 
habe, nicht ſo wohl geweſen, wie bei Euch in 
Schleſten; und ich wünſchte, ich tönnte bei Euch 
im Lande bleiben. 

Oft ſcherzte er mit feiner kleinen kehnjäßrigen 
Tochter Caroline: Na, wenn der Krieg wird vor⸗ 
bei ſeyn, da komm' ich wieder zu Euch und werde 
Dich heirathen. Er ſchenkte ihr auch einen ſchö⸗ 
nen Ring und nannte ſie immer ſeine kleine Braut. 

Der Waffenſtillſtand ging zu Ende; das fran⸗ 
zöſiſche Heer zog ſich gegen die Katzbach zu. 
Rokko mußte mit fort. Er ſchied ungern aus der 
friedlichen Schulmeiſterwohnung. 

Hören Sie, ſagte er feinem Wirthe am Vor⸗ 


abende, mich befallen bisweilen ſo wunderliche 


Ahnungen von einer eben nicht günſtigen Zukunft? 
auch muß ich Ihnen ſagen, daß ich jetzt mehr 
als ſonſt einen Widerwillen empfinde, als ein 
Deutſcher in dem Heere der Franzoſen zu dienen. 


Ich will, je eher je lieber, abdanken. Ich habe 


mir eine kleibe Summe erfpart, von der ich zwar 
nicht leben, die mir aber vielleicht nuͤtzen kann, 
mich irgend wo unter zu bringen. 
ehrlicher Mann; Ihnen will ich das Geld an- 
vertrauen bis zu meiner Rückkehr. 

Damit verſchonen Sie mich, ſagte Friedreich; 
wie leicht könnte der Kriegs ſchauplatz hierher kom⸗ 


men und ich könnte geplündert werden. 


Das iſt nicht zu befürchten; in wenigen Ta⸗ 


gen iſt ein entſcheidender Schlag geſchehn; ich 


komme wieder, und dann will ich ſehn, was mir 
zu thun bleibt. 

Frledreich mochte ſich ſträuben, wie er wollte; 
er mußte ſich gefallen laſſen, daß Rokko ihn zum 


Waͤchter ſeines Geldes machte, und er übernahm 


Sie ſind ein 
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von ihm 2000 Thaler in Gold und gangbaren 


Papieren, ohne daß Rokko den angebotenen Em⸗ 


pfangſchein dagegen annahm. 

Sollte mir etwas Menſchliches begegnen, ſagte 
er, als er auf ſein Pferd ſtieg, ſo ſchicken Sie 
das Bewußte an meinen Bruder in O. Und ſo 
ſchied er. 

Die Schlacht an der Katzbach entſchied das 
Schickſal Schleſiens, und befreite es von den 
feindlichen Gaͤſten des Weſtens. 

Friedreich, der Schulmeiſter, jubelte, und 
gab ſich lauter als Alle der großen allgemeinen 
Siegesfreude hin; doch oft dachte er an ſeinen 
Gaſtfreund Rokko, hoffte täglich, ihn ankommen 
zu ſehn, aber es vergingen Wochen und Monate, 
von Rokko war nichts zu ſehen, noch zu hören. 

Friedreich machte die ernſthafteſten Anſtalten, 
um ſeines Gaſtfreundes Schickſal zu erfahren. Es 
wurde immer ſchwerer, von einzelnen Beamten 
des franzöſiſchen Heeres Kunde einzuziehen, und 
doch bedurfte er ſie. Nicht ohne Koſten erlangte 
er Zugang zu einer Militärbehörde, die ihm Aus⸗ 
kunft geben konnte. 

Unterdeſſen aber wurde der arme Frledrelch in 
harte Verſuchung geführt, in ſeiner Ehrlichkeit 
zu wanken. 

Die Eltern ſeiner Frau wohnten auf dem 
Schauplatze der Schlacht. Ihr Beſitzthum war 
zerſtört; fie waren fo arm geworden, daß fie bei 
ihren Kindern Aufnahme ſuchten und auf die all 
gemeine Unterſtützung Anſprüche machten. Un⸗ 
glücklicher Weiſe hatte Friedreichs Frau den Geld⸗ 
verkehr ihres Mannes mit Rokko, der kein Ges 
heimniß daraus machte, geſehen. Sie hatte ih⸗ 
rem Manne geloben müſſen, kein Wort davon 


zu ſagen, und die gute Frau hielt auch wirklich 


reinen Mund, meinte aber, minder gewiſſenhaft, 


als ihr Mann, er könne doch wohl zur Unterſtü⸗ 


tzung ihrer Eltern von dem Geld einen Vorſchuß 


. 
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nehmen, den ihm Rokko gewiß ſelbſt bewiaigen 
würde, wenn er da wäre. 

Doch iſt er nicht da, und wir müſſen die Nach⸗ 
richten abwarten; dabei blieb Friedreich ſtehen; 
aber ſeine Frau beruhigte ſich dabei nicht, ſie 
drang fortwährend in ihn, und das Geld wurde 
der Gegenſtand eines ernſten, aber ſehr hartnäcki⸗ 
gen, für den redlichen Mann ſehr quaalreichen 
Zwiſtes. 

Es war, als habe ſich das Unglück gegen den 
wackern Schulmeiſter verſchworen. Seine drei 
Kinder wurden von den Maſern befallen. Er pflegte 
ſie nach Kraͤften, aber die Krankheit führte ſo 
vlele Bedürfniſſe herbei, daß es dem guten Man⸗ 
ne, da er ſeinen Schwiegereltern, um die Frau 
zu beruhigen, Alles, was er nur irgend entbeh⸗ 
ren konnte, gegeben hatte, bald an dem Aller 
nothwendigſten gebrach. Die Frau lag ihn be— 
ſtändig an, das anvertraute Geld anzugreifen. 
Er weigerte ſich ſtandhaft; ſie nannte ihn einen 
Rabenvater, der die Mittel habe, und feine Kin⸗ 
der nicht retten, in ihrer Krankheit wolle ver⸗ 
ſchmachten laſſen. 

Es gab unangenehme Auftritte; ſein Herz war 
verwundet, aber er blieb ſtandhaft; und Gott 
erhörte ſein Gebet um die Geneſung ſeiner Kinder; 


aber — er ſelbſt nun legte ſich nieder; die Ma⸗ 


fern befielen auch ihn; bei der Pflege feiner Kin⸗ 
der hatte er ſich uͤberdem oft erkältet; der Zwiſt 
mit feiner Frau, und der Kummer um die Kin⸗ 
der, hatte ſein Gemüth dermaßen angegriffen, 
1 die Krankheit bald eine gefährliche Richtung 
nahm. 

Nach zweitägigem Krankenlager kam ein Brief 
von der franzöſiſchen Behörde an, die ihm mel⸗ 
dete, daß Rokko, der an den Megentagen der 
Katzbacher Schlacht viel Anſtrengungen gehabt 
und Widerwärtigkeiten des Wetters ausgeſtanden 
hatte, in Sachſen an einem hitzigen 8 ge⸗ 
ſtorben ſey. 


es trat das Wehklagen ein. 


Die Frau hatte den Brief eröffnet. Voll von 
Freude machte ſie dem Manne die Nachricht be⸗ 
kannt. Nun wirft Du doch nicht länger zaudern, 
ſagte ſich, wenigſtens zu Deinem Beſten das Geld, 
von dem doch Niemand etwas weiß, anzuwenden. 

Sie erntute nun alle möglichen Einredungen; der 
ſchwache Mann antwortete wenig; ließ ſie, weil 
er wußte, daß er die Frau nicht von ſeiner An⸗ 
ſicht überzeugen konnte, durch Schweigen in Un⸗ 
gewißheit, entdeckte aber, fo weit er es für nö⸗ 
thig hielt, dem Arzt, der ihn beſuchte, die An» ’ 
gelegenheit, und bat ihn, das Geld, das er 


ſich zu ſeinem Bett' hatte ſchaffen laſſen, bald 


möglichſt mit der Poſt nach O. an Rokko's gg 
der zu ſchicken. 

Dies geſchah; der Arzt ſchrleb ſogleich, und 
empfahl den wackern Friedreich. Dem Bruder 
kam aber das Geld eben ſo gelegen, daß er nur 
an ſeine eigene Freude, nicht aber an den im 
Auslande wohnenden ehrlichen Mann dachte, dem 
er allein ſeine Ueberraſchung verdankte. 

Der gute, arme Schulmeiſter empfing ſchlech⸗ 
ten Lohn für feine Redlichkeit und Herzensgüte. 
Seine Frau, die bald gewahrte, daß das Geld 
weg ſey, uͤberhaͤufte ihn mit Vorwuͤrfen. Er 


wurde täglich kraͤnker, und es kam zum Sterben: 


Da hörten nun freilich die Vorwürfe auf, und 
Still ergeben ſah 
der gute Mann ſeine letzte Stunde kommen; wei⸗ 
nend lauſchten ſeine Kinder an ſeinem Bett', ob 
der blaſſe Todesſchein nicht von ſeinem Geſicht 
weichen, ob des Vaters ſonſt ſo heiteres, freund⸗ 
liches Auge, jetzt fo erloſchen, nicht werde wies 
der lebendig werden: da plötzlich öffnete ſich ſein 
Auge, ſein Haupt erhob ſich mit Anſtrengung, 
ſein Mund bewegte ſich. Zuͤrnt mir nicht, ſagte 
er; ich hinterlaß Euch nichts als meinen Segen, 

doch der Herr wird bei Euch ſeyn. Er reichte 
feiner Frau die Hand, ſegnete die Kinder eins 
nach dem andern, zuerſt die beiden Knaben, und 


U 
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feine Hand ruhte auf der Stirn ſeiner Tochter, 
als er verſchied. 

Der Jammer war groß, das Unglück der Fa⸗ 
milie noch nicht zu Ende. Nun trat die Liebe 
in dem Herzen der Gattin wieder in ihre vollen 

Rechte. Da fie ihn nun verloren hatte, bereute 
fe, ihn gequält zu haben, um des Geldes wil⸗ 
len, vor deſſen Verlockung die Schulmeiſterfa⸗ 
milie arm, aber fo ſehr glücklich, fo zufrieden 

geweſen war. 

Sie fühlte, was für einen guten, edlen Mann 
ſie verloren hatte. Ihr ohnedies durch langes 
häusliches Leiden angegriffener Körper erlag dem 
Schmerze; ſie verfiel in ein hitziges Fieber, und 
ihre Kinder waren nun nicht nur vater ⸗, ſondern 
auch mutterloſe Waiſen. 

Aber des Vaters Segen ruhte auf ihnen. Ich 
will kurz die Geſchichte der Tochter, der älteſten 
der Kinder, hinzufuͤgen, welche die Wohlthäte⸗ 
rin der Familie wurde. 

Caroline war bei dem Tode ihres Vaters alt 
genug, um feinen edlen Sinn und Geiſt zu faſſen. 
Sie heiligte ſein Andenken durch frommen Sinn 
und rege Thätigkeit. Sie fand eine Zuflucht bei 
einer wohlhabenden Frau, und um ihretwillen ge⸗ 
ſchah auch viel für ihre Geſchwiſter, für die ſie 
arbeitete, und Manches ſich durch Entfagung er⸗ 
ſparte. ; 

Sie wurde ein wohlgebildetes, liebenswuͤrdi⸗ 
ges Mädchen; in der Provinzialſtadt, wo fie lebte, 
allgemein geachtet. 

Ein fremder junger Rath wurde plötzlich am 
Gericht angeſtellt. Er war, wie jeder Neuling, 
das Stadtgeſpräch, und ſetzt: die Herzen und 
Augen aller heirathsluſtigen Mädchen des Orts 
in Bewegung, da er nicht nur ein heirathbarer 
Rath, ſondern auch mit Liebenswürdigkeit bes 
rathen war. 

Doch der junge neue Rath hatte für keine Aus 

gen, als für Caroline Friedreich, die er oft auf 


1 


dem allgemeinen Spaziergange ſah; bald wußte 


er auch, daß fie Caroline heiße, ein armes Mäd⸗ 


chen und die Pflegetochter von Frau Drom ſey. 

Vorlaͤufig muß ich es vetrathen, daß dem guten 
Mädchen von allen Männern, die ſie bisher geſehn 
hatte, der neue Rath auch am beſten gefiel, und 
daß ſie's bald weg hatte, wie ſeine Augen wohl⸗ 
gefaͤllig nach ihr ſchoſſen. Der Unterſchled war 


nur der, Caroline wußte nicht, wer der junge 


Herr war, weil ſie wenig in Geſellſchaft kam, 
ſich auch, je lieber ſie's gewußt hätte, doch um 
ſo ſchüchterner ſich hütete, nach ihm zu fragen. 
Schuͤchtern aber war unſer neuer Rath nicht. Als 
er von dem Mädchen vielerlei Gutes hörte, be⸗ 
ſchloß er, friſch weg ihrer Pflegemutter Frau 
Drom die Aufwartung zu machen. Ein Em 
pfehlungsbrief von auswaͤrts war bald verſchafft. 

Frau Drom ließ ſich von Carolinen fo eben 
Etwas vorleſen, als das Dienſtmädchen eintrat, 
und ſagte: Es iſt ein fremder Herr draußen, der 
will Sie gern ſprechen. ö 

So laß ihn doch eintreten, ſagte Frau Drom. 

Man denke ſich Carolines Erröthen, als der 
neue Herr Rath eintrat, den vom Sehen auch 
Frau Drom kannte. 

Mit wem hab' ich denn die Ehre, zu ſprechen? 
ſagte ſie. 1 2 N 

Ich bin der Rath Rokko. — 

Ach Gott! — ſchtie Caroline, und trat in 
einer wunderbaren Bewegung hinzu. 

Rokko? fagte, fragte Frau Drom. 

Wie bewegt Sie mein Name ſo? 

Meine Pflegetochter heißt Caroline Friedreich. 

Wie? Sie ſind des redlichen Schulmeiſters 
Tochter, dem mein Vater ſo viel verdankt? 

Ja, das iſt ſie, ſagte Frau Drom. 

O, ſo hab' ich gut zu machen, was mein Va⸗ 
ter aus Verhältniſſen zu belohnen unterließ. Ich 
bin aus keiner andern Abſicht hierher gekommen, 
als Ihnen mein Herz und meine Hand anzubieten. 


— 


Mögen Sie Beides nicht, ſo bin ich ſehr un⸗ 
gluͤcklich. i 

Aber Herz und Hand des guten Raths wur⸗ 
den angenommen, und der Segen des rechtſchaf⸗ 
fenen Schulmeiſters ruht auf der glücklichen Ehe. 


Vermiſchte Nachrichten. 


In Glogau feierte am 1 ten Januar der Herr 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Praͤſident Meckel von 
Hemsbach, fein funfzigjähriges Amts⸗Jubiläum. 
Am rıten Januar 1779 wurde er zuſammen mit 
des Herrn Miniſters von Schuckmann Excell., als 
Kammer⸗Gerichts⸗Referendarius verpflichtet, ſeit 
44 Jahren ſtand der Jubilar als Aſſeſſor, Rath, 
Direktor und Vice⸗Präſident bei dem Ober⸗Lan⸗ 
desgericht zu Glogau. 


Am r7ten Januar iſt zu Wien die Frau Fürs 
ſtin von Metternich, Gemahlin des Haus ⸗Hof⸗ 
und Staatscanzlers Sr. K. K. Majeftät, am 
Frieſel im Wochenbette, am zehnten Tage nach 
ihrer glücklichen Entbindung von einem Sohne, 
mit Tode abgegangen. Ihr durch dieſen fo uns 
erwarteten Uug luͤcksfall tief gebeugter Gemahl 
war erſt vor einigen Wochen durch das Ableben 
feiner innigſt geliebten Mutter in die größte Be⸗ 
truͤbniß verſetzt worden. Die Fürſtin von Met⸗ 
ternich, geborne Baronin Leykam, vom Kaifer 
zur Gräfin. Beilſtein erhoben, war geboren am 
ı5ten Auguſt 1806, und erſt ſeſt den sten Nov. 
1827 bermählt. 


Ein Schreiben aus Leipzig vom 1 4ten Januar 
meldet: Indeß die Tuchfabrik⸗Arbeiter ihren nach 
Warſchau übergegangenen Frabrikberren folgen, 
wandern jetzt auch die Lauſſtzer Linnen ⸗ und Das 
maſtweber nach Polen, und die reichen Häuſer in 
Leipzig, wie nun wieder die große Seidenhand⸗ 
lung Plagmann und Comp., ziehen nach Ham⸗ 


— 


burg, wo der Verkehr freier und die Abgaben 
geringer ſind. Unſere Meſſen werden ſichtbar 
ſchlechter, und fuͤr diejenigen, welche bleiben, 
werden die Staats⸗ und Stadtabgaben, und be⸗ 
ſonders die ſtelgenden Fir ⸗Acciſen, immer drü⸗ 
ckender. 

Am 19ten Januar hatte der Inwohner und 
Weber Chriſtian Friedrich Herrmann aus Zittel 
bei Zittau das Unglück, in der Nähe ſeines Wohn⸗ 
orts unter einen mit Holz beladenen Wagen zu 
kommen; die Räder gingen ihm quer über den 
Rücken, wodurch er zerquetſcht und augenbllck⸗ 
lich getödtet wurde. > 


Am 22ften Januar des Mittags um 1 Uhr 
entſtand zu Nieder⸗Neundorf bei Rothenburg, bei 
dem Neißmüller Gottlob Richter (in Abweſenheit 
der Richterſchen Eheleute) ein Feuer, wodurch 
deſſen Mahlmuͤhle nebſt allen Habſeligkeiten ein 
Raub der Flamme wurde. Dle Entſtehungsur⸗ 
ſache des Feuets iſt bis jetzt noch unbekannt. 


In Ober ⸗Ludwigsdorf bei Görlitz brannte am 
Zten Februar früh um 3 Uhr das Haus des Häus⸗ 
lers Carl Benjamin Herrmann ab. Das Haus 
war unbewohnt, ſollte erſt Tages darauf bezogen 
werden, und die Entſtehungsurſache des Feuers 
iſt unbekannt. 


Zu Friedersdorf bei Lauban ward am a4ftem 
Januar der dafige Häusler und Bote Gottlieb 
Wagner in dem Dueisflaffe todt gefunden. Er 
hatte mehrere zur Abgabe übernommene Gelder 
nicht richtig abgeliefert, ſondern ſolche ganz und 
theilweiſe an ſich behalten, und ſo iſt es mehr 
als wahrſcheinlich, daß derſelbe wegen ſeiner vie⸗ 
len Schulden und um der Schande zu entgehen, 
ſeinen Tod im Waſſer geſucht hat. 


Zu Troitſchendorf bei Görlitz erhing ſich am 
aten Februar Mittags gegen 12 Uhr die 1jaͤh⸗ 
rige Tochter des daſigen Bauers Adam Voigt. 


Im Schwäbiſchen Merkur iſt ein Mittel ange: 
geben, ſich zu allen Jahreszeiten frifche Kartof⸗ 
feln zu ſchaffen. Der Erfinder beſchreibt die 
Methode ſo: Ich habe eine Ecke eines Kellers 
mit einer 1 Zoll hohen Lage von 3 reinem Do⸗ 
naufand und + gewöhnlicher Erde bedeckt. Im 
Monat April legte ich daſelbſt 32 weiße Kartof⸗ 
feln mit ſehr dünner Haut, nur auf die Ober⸗ 
fläche, ohne ſie einzugraben noch zu bedecken. 

Sie keimten alsbald von allen Seiten, und im 
November erndtete ich einen Scheffel der vortreff— 
lichſten Kartoffeln. Während der ſechs Monate, 


die ſie in der Erde lagen, habe ich ihnen nicht 


die mindeſte Sorgfalt gewidmet, und fie find 
ohne Sonne und Licht gediehen. Dieſer Verſuch 
könnte ſehr vortheilhaft in Feſtungen und über⸗ 
haupt in allen nicht zu kalten oder feuchten Kel⸗ 
lern angewendet werden. a 


Theater- Anecdoten. 

Ein Schauſpieler hatte mit einem Schöngeift 
Streit, und die Zänkerei endete mit der Drohung 
des Letztern, daß er ihm etwas anthun werde, 
was er noch nie erlebt habe. Der Schauſpieler 
fragte höhniſch, was können Sie mie anthun? 
der Witzbold verließ die Geſellſchaft. Bald dar⸗ 
auf erſchlen der Aufwaͤrter und bat den Schau⸗ 
ſpieler heraus zu kommen; draußen ſey Jemand, 
der ihn ſprechen wolle. Der Scaufpieler ging 
und fand den Schöngeiſt, welcher ihn mit den 
Worten empfing; Sehen Sie, wer hat nun Recht? 
Ich ließ fie heraus rufen, das haben Sie noch nie 
erlebt. f } 


„Mein Himmel!“ rief eine Zuſchauerin aus, 
als im „Doctor und Apotheker“ der Hauptmann 
Sturm (der bekanntlich mit einem Stelzfuß er⸗ 
ſcheint) auftrat, „wie kann ein ſolcher Krüppel 
es wagen, Schauſpieler zu werden?!“ 


ſplelte eine Männerrolle. 


— 46 — 


Eine als mitleidig bekannte Schaufpielerin 
Einer ihrer Verehrer 
tief begeſſtert aus: „Die Hälfte des Publikums 
glaubt gewiß, fie iſt wirklich ein Mann!“ „Ja,“ 
fagte ein Nebenmann, „aber die andere Hälfte 
weiß es beſſer!“ 


RN he . 
Man ſchlaͤgt es auf, doch iſt's kein Buch; 
Man breitet's aus, doch iſt's kein Tuch; 


Man bricht es ab, doch iſt's kein Aſt; 
Man wohnt darin, doch kurze Raſt. 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stück. 
N Streuſandbüchſe. 
Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck, 
Lad 
m en men 
Geboren, 

(Sörlig.) Hrn. Johann Auguſt Zſchiegner, 
B. und Brauhofsbeſitzer, wie auch Spitz und Pu⸗ 
dritzkraͤmer allhier, und Frn. Chriſt. Magdal. geb. 
Huuͤbeler, Tochter, geb. den 18. Jan., get. den 25. 
Jan. Marie Joſephine. — Mſtr. Johann Frie⸗ 
drich Wilh. Schoͤn, B. und Tuchm. allhier, und 
den. Johanne Doroth. geb. Thomas, Sohn, geb. 
den 18. Jan., get. den 25. Jan. Johann Friedrich 
Eduard. — Mſtr. Carl Chriſtian Goͤtſchke, B., 
Beutler und Handſchuhmacher allh., u. Frn. Hen⸗ 
riette geb. Prinz, Tochter, geb. den 16. Jan., 

et. den 25. Jan. Chriſtiane Charlotte Agnes. — 
oh. Georg Finke, B. und Hausbeſitzer allhier, und 
Frn. Anne Martha geb. Haamann, Sohn, geb. 
den 18. Jan., get. den 25. Jan. Johann Carl Ernſt. 
— Mſtr. Heinrich Wilhelm Wohanke, B. und 
Schneider allh., und Fru. Auguſte Wilhelmine 
gar Froſt, Sohn, geb. den 16. Jan., get. den 26. 
an. Franz Louis. — Hrn. Franz Anton Tſthie⸗ 
ſcheck, Schauſpieler bei der Butenopſchen Geſell⸗ 


ſchaft, z. Z. allhier, und Frn. Joh. geb. Hofmann, 


Tochter, geb. den 17. Jan., get. den 28. Jan. Jo⸗ 
hanne Agnes Mathilde. — Johann Gottfried 


Schmidt, Pachthaͤusler in Ober:Moys, und Fra. 


Marie Roſine geb. Dreßler, Tochter, geb. den 21: 
Jan., get. den 25. Jan. Anna Roſina. — Chriſt. 


rer 


Caroline geb. Frenzel eine unehel. Tochter, geb. 


den 25. Jan., get. den 26. Jan. Maria Caroline, 

Joh. Chriſt. geb. Pietſch einen todten unehel. 

Sohn, geb. den 25. Jan. 5 
Getraut. 

(Goͤrlitz) Herr Joh. Gottlob Mühle, braub. 
Buͤrger allhier, und Frau Chriſt. Friedericke geb. 
Schubert, weil. Hrn. Adam Kuͤhns, früher Herrn 
auf Mittel⸗Deutſchoſſig, zuletzt Hausbeſitzers in 
Nieder⸗Leuba, hinterlaſſ. Wittwe, getr. in Leuba. 
— Chriſt. Huldreich Friedemann, Tuchm. Gef. 
allhier, und Igfr. Chriſtiane Louiſe geb. Knobloch, 


Gottlob Knoblochs, Koͤnigl. Saͤchſ. penſ. Musg. 
allhier, ehel. aͤlteſte Tochter, getr. den 18. Jan. 


Geſtorben, 


(Goͤrlitz.) Tit. Fräulein Laura Auguſte Ku⸗ 
nigunde geb. von Kyaw, weil. Tit. Hrn. Johann 
Wilhelm Auguſt von Kyaw's, Königl. Saͤchſ. 
Kammer⸗Junker, nachgel. und Frn. Friedericke Lu⸗ 
dolphine Tugendreich geb. von Ingenhaͤff, Fraͤul. 
Tochter, geſt. den 23. Jan., alt 20 J. 6 M. 6 T. 
— Gottlieb Hofmann, Zimmerhauergeſ. allhier, 
geſt. den 28. Jan., alt ungefähr 50 Jahr. „ 


———— —— A ͥ ͥé ͤw-FwWwW＋nπνWa]Zgg 222 „% 
Höchſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Der Preußiſche Scheffel. Weizen. 
Thlr. Sgr. 

Goͤrlitz, den 29. Jan. 1829. 2 122 
oierswerda, den 31. Jan. 2 18 
auban, den 28. Jan. 2 175 
Muskau, den 31. Jan. 2 15 
Spremberg, den 31. Jan. 2 14 


Subhaſtations⸗ 


Roggen. Gerſte. Hafer. 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. | Thlr. Sgr. 
1 251% 127, — | 274 
122 1 12 — 28 
1 20 1 122 — 128 
1 20 1 12 — | 27 
1 21 1 13 — | 27 


Patent. e \ 


Auf den Antrag der Großgärtner Kuſcherſchen Erben, wird die zu Trebus, Rothenburger 
Kreiſes, sub Nr. 15 belegenen Großgaͤrtnerſtelle, welche, nach Abzug der darauf laſtenden Dienſt⸗ 
gelder, auf 123 thlr. 25 ſgr. dorfgerichtlich abgeſchaͤtzt worden iſt, Öffentlich an den Meiſtbietenden, 
im Wege der freiwilligen Subhaſtation, veräußert, zu welchem Behuſe ein einziger Bietungster⸗ 


min auf 


17ten Maͤrz 


E. J. 1829 


eK af den 
in dem Geſchaͤftslocale des unterzeichneten Gerichts, im Schloſſe zu Trebus, anberaumt worden iſt. 


Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden daher 
erſcheinen und ihre Gebote abzugeben, wornach ſodann der Zuſchlag der 
eine Ausnahme zulaͤßig machen, ungeſaͤumt erfolgen wird. 


tenden, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde 
oͤrlitz, den 2Hften December 1828 


2 


Graͤflich Einſiedelſches Gerichts ⸗Amt der Trebu 
Schubert, Juſtitiar. 


Zum Verkauf der auf 363 Thlr. 25 
die Bietungstermine auf den Tten März 


angeſetzt, wozu alle Kaufluſtige vorgeladen werden. 


in dieſem Termine zu 


hierdurch aufgefordert 
Stelle an den Meiſtbie⸗ 


ſſer Guter, 


fer. 2 pf. abgeſchaͤtzten Waſſermuͤhle Nr. 7. zu Collm find 
a 1829, den Sten April 1829 und den 7ten 
wovon der letzte peremtoriſch iſt, jedesmal Vormittags 11 Uhr in der Gerichtsſtube zu 


Mai 1829, 
Collm bei Niesky 
828 


Arnsdorf, den 1öten Decenrber 1828. 


as von Oertzenſche Gerichtsamt zu Collm. 


v. Müller, 


Ein nicht allzuweit von Cottbus, Guben, Forſta und Lieberoſe gelegenes Gut fol unter an⸗ 
nehmlichen Zahlungs » Bedingungen ſofort aus freier Hand verkauft werden. Dieſes mit einem 
anz maſſiven Wohnhauſe und noͤthigen Wirthſchaftsgebaͤuden verſehene Gut hat circa 218 Morgen 
Acker und Wieſeland, einen nicht unbedeutenden Viehſtamm und ſchoͤne Gerechtſame in den Koͤ⸗ 
niglichen Forſien. Saͤmmtliche Gebäude find, von den Gärten eingeſchloſſen, und überhaupt hat 
das Ganze eine angenehme Lage. Kaufluſtige erfahren das Naͤhere in der Expedition der Oberlau⸗ 
ſitziſchen Fama zu Goͤrlitz. 2 5 
In der Gräflih von Einſiedelſchen Stamm Schäferei zu Diehſa in der Koͤniglich Preuſſiſchen 
Oberlauſitz ſtehen circa 15 Stück volljaͤhrige veredelte Staͤhre zu billigen Preiſen zum Verkauf. Das 
Wirthſchaftsamt daſelbſt ertheilt naͤhere Auskunft. 755 - 


Geſundheits ⸗Canaſter. 

Unter dieſer Benennung, habe ich, in drei verſchiedenen Qualitäten, einen Taback zubereitet, 
der, wie ich beſcheiden hoffe, — auch ohne Atteſt, mit irgend einem berühmten Namen unter⸗ 
zeichnet, — der Aufmerkſamkeit derjenigen Raucher würdig iſt, die auf einen leichten, wohlſchme⸗ 
ckenden Taback Werth legen. Damit derſelbe feiner Beſtimmung als Geſundheits-Canaſter ent⸗ 
ſpreche, habe ich nicht nur die groͤßte Sorgfalt auf die Wahl der Blaͤtter verwendet; ſondern dieſe 
auch vermittelſt einer, aus den heilſamſten Beſtandtheilen zuſammen geſetzten, 
Sooße, nach allen Regeln der ſolideſten Fabrikation, verbeſſert, weil hierdurch 


allein ein Taback erſt zum wahren Geſundheits⸗Canaſter umgeſchaffen werden kann. — 
Um nun den Ankauf dieſes, auf jede Bruſt wohlthaͤtig wirkenden, Tabacks, moͤglichſt zu erleichtern, 
fand ich für paſſend, drei berſchiedene Sorten, naͤmlich à 6, 8 und 12 ggr. das richtige Pfund, 
herzuſtellen, wobei ich jedoch bemerke, daß es nur eines Winkes bedarf, im Falle jemand einen 
feinern Taback auf die, oben angedeutete Art, wodurch die Eigenſchaften deſſelben, keineswegs ih⸗ 
zer Eigenthümlichkeit beraubt werden, zu erhalten wuͤnſchen follte: ich werde mit der ſtrengſten Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit jeden Auftrag puͤnktlichſt vollziehen. Es wird mich ſehr freuen, wenn auch dieſer 
Taback diefelbe gute Aufnahme, wie meine übrigen Sorten, findet. 
Goͤrlitz, am Ober⸗Markte Nr. 132, Heinrich Hecker, 
Tabacks⸗Fabrikant aus Leipzig. 


rer d . 


Um die Menge der Artikel meines Lagers einigermaßen zu verringern, bin ich geſonnen, viele 
dieſer Artikel auszuverkaufen, und zwar zu bedeutend herabgeſetzten Preifen. Hierun⸗ 
ter befinden ſich, außer andern, auch Bänder verſchiedener Gattung, Schnüre, lackirte Waaren, 
Spiegel und dergleichen mehr. Einzelne Ellen Band ꝛc. ꝛc. koͤnnen jedoch nicht verkauft werden; 
ſondern nur einzelne Stucke, viel oder wenig haltend, wie fie ſich eben vorfinden. 

Goͤrlitz. Heinrich Hecker. 


Schottiſche Voll ⸗ Heringe 


von vorzüglicher Güte in Tonnen, Schocken und einzeln, zu ſehr billigen Preifen bei 
u“ 0 E 8 Heinrich Hecker. 


Goͤrlitz, am Ober⸗Markte. 


—— ͤ—¶—ü—äũ H- —— nn — — — ( — —äꝛ—— — — 

In Goͤrlitz auf der Nonnengaſſe in Nr. 77 iſt eine freundliche Stube mit Kammer vorne heraus, 
nebſt noͤthigem Zubehoͤr zu vermiethen und zu Oſtern zu beziehen. Das Naͤhere in dem bezeichneten 
Hauſe, eine Treppe hoch. i 


U 


